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Schülerabend-Prologe

Als 188? der Aarauer Saalbau eröffnet worden war, wagte
sich die Kantonsschule, wobl vor allem von Adolf Freu, dem da-

maligen Dentschlestrer am Gnnuiasium, dazu ermutigt, mit Auf-
fübrungen vor das Publikum. Das batte es freilich früber schon

gegeben, aber nun wnrde's zu einer bleibenden Einrichtung. Der
Verfasser dieser Zeile», damals Sllüiler der ersten Gvmnasial-

klaffe, erinnert sich noch gnt des ersten Schülerabends, der ansier

musikalischen Darbietungen, Deklamationen nnd einein beiteren

Tsteaterstück auch einen Prolog bot, von Frank Wedekind
vcrfasit, der nächster als Dramatiker berüstmt werden sollte.

Über Wedekind den Kantonsschüler kat Sophie Hämmcrli-
Marti im Ncujastrsblatt ans 1942 allerlei mitgeteilt. Wir
jüngere Schüler von damals wunderten uns, als wir vernastmen,

das, Wedekind, der etwas saloppe Lenzburger Viertkläsiler, einen

selbstgedichteten Prolog sprechen werde, eben der Wedckind, den

sein würdiger Herbergsvater gelegentlich wegen „selbstverschul-

bete» Unwostlseins" in der Schule abzumelden statte. Unsre Be-

geisternng ging dann über's Masi, als wir Wedekind seine Verse
mit der ist,» eigene» klangvollen Stimme vortragen störten, in

einer deutschen Aussprache, vor der sogar die damals etwas ber-

linisch gefärbte Adolf Freus verblassen inusité. Sopstie Häm-
merli stat in dem erivästnten Aufsatz einige Stellen aus jenem

Prolog angefükrt. Wer den spateren Wedckind kennt, liest nicht

ohne Lächeln Verse wie etwa die:

Wohl jedem, dem der wilde ^aus der Zeiten
ein zartes .5Aerzensheilchtum gescheut!
jedoch, was still im Grund der Seele wahnt,
das zecht ßch nicht l'ei lauten Festlichkeiten.

Dem Wedekind der spätere» Iastre besser gemäss sind gewisse

Dernlkuiigeu die sich da finden. Von OrpsteuS stcisit es:
Ilnd lnenn er sein Saiten klingen ließ
se> mußten ahne weiters Tier nnd Plauzen,
Gestein nnd .^Menschenkinder I^alzer tanzen.
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Und leiser Spott über Mangel an Humor »»d Mnt zum

Lnstigsein ist nicht zu überbören, wen» da stebt:

Duä, unsre beutche l^eisteublüre
verskHmäht die leisten IÍÂalzernielodíeen.
B^er Xlanlz sell schniei'ä)elnd durch die (^eele ziehen
und feierlich bewe^eu das Veinnte.

Den kürzesten aller Prologe hat für den Schülerabend von
1891 Leo Webrli, der spätere bekannte Geologe und Dozent

gespendet, der in Zürich dauernden Wirkungskreis finden sollte.

Der Prologist entfliebt an einem Wintermorgen der lärmigen

Stadt, um, „allen gelebrten Kram verachtend", sich „in der Ge-

danken luftig Reich zu schwingen." Nun bore man die Schilde-

rung der Stadt, wobei doch offenbar an das Aaran jener Zeit
gedacht wurde:

Allmählich fing es uu zu rauschen, toben,
die Eehwebebrneke ächzte. Peitschen knallten.
Xarossen rollten, schwere Kräder knarrten,
^)ìaschînen keuchten, ^Wasserwerke tosten,
und immer schwerer wuid die pust mW schwerer.

Man siebt: der Verfasser, welcher später die Hörer seiner

Vorträge immer wieder durch seinen Humor erfreute, zeigte sich

damals als unfreiwilligen Humoristen.
Äußerst ernst nimmt es mit seiner Aufgabe Waltber Blum

ans Baden mit seinem Prologe fiir 1890. Alle großen Schaf-
senden früberer Zeit läßt er am Aaraner Schülcrabend sich ein-

finden und bittet sie freundlich, die mit strenger Kritik zn ver-

schonen

die ibecu eitle» (Du» ;»e Xmsit >iewe»der.

Ob der Humor des letzten Verses in folgendem Vierzeiler be-

absichtigt ist oder nicht, das läßt sich kaum feststellen:

Ach, duß dee >i»re D'ille euch liemchrch

befeiedchr chmN che ullsualeiet, mich Hmw.
duä, du die (Dbuuiuss euä, lüeebee ueesügte,
su müsse» »ueel'itrlich >vie I,eeuuu!
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In dem Prologe, den Robert Kaeslin 18^1 versagte,

klingt die Erinnerung an die Feier zum sechsbnndertjäbrige» Be-
stellen der Eidgenossenschaft nach. Wurden doch an jenem Schii-
lerabcnd auch patriotische Feftspiele, von Adolf Freu verfaßt, zur

Anffübrung gebracht. Der Verfasser des Prologes gibt dem

Stolze darüber Ausdruck, daß sich das Vaterland auch in neue-

ster Zeit bedeutender Männer zu rübmen babe:

L^b der eine auch dabintsetsainsen,
lebt er unter uns doch stetig fort!
^Dteister Gottfriede Geist tritt uns entlselien,
beiter, altvertrant ans seineni Vort.
-I?ort wo Kilchber^s »oeise Häuser schinnnern,
fördert, rüstig noch in» Silberhaar,
.Kleister Xvnrad, line ^nr Lust, zu boheni
^rnhine sich, sein ILerk noch ^ahr uin ^)ahr.

Wir babcn uns nicht an die zeitliche Reibenfolge der Prologe

gebalten und innssen nun ein paar Iabre zurückgeben, wenn wir
lins der gedankenreichste» lind der beitcrsten dieser kleinen Dich-

tnngen zuwenden. Jene ist von einem Brugger Schüler Her-
mann Blattner, diese von einem Lenzbnrger Viktor Iab»
verfaßt worden. Blattner zeigt in seinen Versen eine grübleri-
sche, dem Pbilosopbischen und Religiösen zugewendete Wesens-

art. Sein Prolog beginnt mit folgender Stanze:

Ginst «.sob es eine freudenlose Zeit,
du war kein Licht, kein Laut, du war kein Leben!
ein ls ran s es ?^ichts >oar die Unendlichkeit!
und >vo die Sterne jetzt ini ^ltber schiDeben
noch ewchen Malaien, die ein Gott czeineiht,
lvar nirlsends )Lerden, nirtsends Sein und Streben!
ein endlos .^reich des -Lodes und der .^^acht,
>oar da das ^lll, ein ^ranser Grabesschacht.

Man wird dir Formgewandtbeil, die sick in den Versen kund-

gibt, nicht überseben. Es gebt dann in folgendem Gedanken-

gange weiter: Gott schuf eine Welt der Harmonie, aber die Men-
scheu baben sich um das Gut eines Lebens gebracht, welches dem
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entsprechen würde; nie ist ihnen ein harmonisches Sein vergönnt.
Etwas von dein Verlorengegangenen aber flüchtete sich in die

Aunst.
jenes (5'cho hört man allerorten,

bald leis, wie eines Glöckchens Ton verhallt,
bald jubelnd lant in schwellenden Akkorden,
so >oie Sri ^lulilkrichor krr (^pllürril schollt.
Wenn diese Töne je ein Herz vernommen,
dann schlägt es mutig selbst in herbem Streit.
(5s fühlt, es sei zn uns herabgekonnnen
ein süßer Trost und Hinnnelsl eligkeit.
tä'.' flüüirrr ouo dor Zl'clt (vrtiirkr
wie »vnndes Wild zur Waldesruh,
?1Inn brennt in ihm die reine Liebe

zur Xuuch sir lockt !kl» ^rirdcu zu.

Jetzt wendet sich der Sprecher an diejenigen, welche gekommen

sind, zu seben und zu boren, was die Ingend ibnen zn biete»

babe; auch bier aber bleibt der Ton gehalten, fast feierlich. Wie

andere, so schließt auch Blattner mit Zeile», in denen sich die

h'iebe zum Vaterland ausdrückt. Er siebt sich im Kampf um die

Unabhängigkeit der Heimat:

Ast dann der Firn zergangen,
weil rote Brünnlein sprangen
und ans entfärbte Wangen
die Abendsonne schien,
wird reich im nächsten Lenze —
Ersny für Cie>iestäiize —
daß sie die (Gräber kränze,
die Alpenrose blühn.

Viktor Iabn betrat 1885, dem heitere» Charakter seiner

Verse gemäß, das Podium mit einer Narrenkappe auf den«

Haupt. Er schildert den Schüler bei seinen Vorbereitungen für
den festlichen Abend:

(5'r prüft sich vor dem Spiegel lange,
da netzen Tränen seine Wange:
„stuu, .^llouii »rkörr kro Echiiurrkorts l^rößr,
und hier, ach, zeigt sich schlimme Blöße.
Aedvch im nächsten Monat Mai,
wenn alle Knospen springen,
und wenn das Stoppelfeld erwacht,
dann wirds auch mir gelingen."
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Eine 'Anspielung auf Adolf Frcvs bäufiges Aussetzen des

Unterrichts liegt offenbar vor, wenn der Schüler zu den berum-

liegenden Heften und Büchern sagt:

„Von allein seid ihr heut entbunden,"
spricht er, „ich setze heute aus!"

Und »UN gebts folgendermaßen weiter:

Gar wohl Petunien ist nun alles
nn iliiu. mW Nlwcnkt Knllec>.
Vor seinen Eltern steht er schon i

„Seht euren wohlgeratnen Sohn!"
Er blickt hinaus zu seiner ^Vutteri
Er weiß, daß ihr der Sohn gefällt i

„Heut leb ich fast ini siebten Hinnnel —
doch, bitte Papa, etwas Geld!"

Die alte Ochsenscheuer, wie sie damals neben dem Saalbau
stand, war keine Zierde. Darauf bezieben sich die Verse:

Es ragt des Städtchens größter Schatz,
der Aestsaal vor dein weiten Platz.
Dort steht auch, >00 er lang schon stund,
der nicht moderne Hintergrund.

Es gab damals im Saal unten einen neuen Konzertflügel,
aber er wurde der Kantonsschule nicht zur Verfügung gestellt:

Vald klingen durch des Saales V^eiten
des alten Flügels Sschädersaiten.
V'er neue Flügel steht da hinteu
111,0 wimà'rr siä>, 0aß ü'
sich regt, den Jüngling zu begeistern,
das abgedankte Instrument.

Zu einer Anspielung auf den damals neuen Kantonsspital gibt
die Tatsache Anlaß, daß die Scbüler das Fragment „Robert
Muiscard" von Heinrich v. Kleist zur Auffübrung brachten:

llnd .ivobert Guiseard lvird sich zeigen
oon Pest ergrissen, llnd mit Schweigen
denkt ^hri „Vmr er bei uns zu Haus
in den Spital käm er binaus."



Der Prolog schließt mit den Worte»:

!Willkammen denn, ihr liehen ^eute,
^hr Alle, die ^ekannnen heute.
Wir lernten lanti nnt Weh und Ach,
und was wir lernten nach und nach
das könnt ^)hr nun mit Freuden hören:
schön, wahcheglättet und im I^u!
llnd will euch etwas nicht ciesallen,
0uuu, l'ilte, 0rü>dt riu Aiu>t uü

Neu» Iabre später betrat Viktor Iabns jüngerer Bruder

Ernst Iabn am Schülerabend die Biibne. Was er gab, war
nicht eigentlich ein Prolog, wird doch da nirgends aus den Schü-
lerabend Be^ug genommen. Vielmebr bandelt es sich um eine

humoristische Darstellung der Tellsage. Einige dieser Verse

möge» eine Vorstellung des Ganzen geben:

(5 s isch die Gschicht euch wal hekanlit,
>aie de mitsattli^ lwerschamt
.^ermann aa Geßler z'Altdars in
ns herrischem Tyrannesnm
us ere Deleksrasestamse
sis .^errehnetli het la hanae.

Da chlmt emal der ^ell aerhi
und näöen im, lallst na si (5hli,
De rüest: „^uecs Atti dert de Hnet,
>li «aas isch ächt de Filz da tsuet?"
„Etill", seit de Vatter. „^uets nid hi,
(chehsch, s isch halt sa-n e )>ieridee
aa ensem ^andvaqt." llnd lallst witer.

„stutz Dlitz, putz t)l> putz üsiüiutiurrl'irr!"
hrüelt da de Dmdaach wi-n e (5tier
„Lu. su, bükt i söllc kiunult!'
^etz chasch derfür im (5hesi schimmle!"
Drus rüusr 0r stull: „stutz ^X'liurstruu,
sitz chu-u i uüuuur l,ul u» ,siruu.
.'In, stiswrl^ sürr uir 0 läbrirsi cgiiiur,
D, wenni dach all chönnt aertrnilne! ll s s.
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beider ist es mir nicht gelungen, den Prolog aufzutreibcn, den

Frit; F lei »er im Winter 1886/87 gesprochen bat. Daraus,
daß er sich in der Bibliotsiek der Kantonsschule nicht vorfindet,
ist molst zu schließen, daß er nicht gedruckt worden ist.

Von den Verfassern von Prologen aus jener Zeit sind zwei

noch am Leben: Leo Welwli, einst ein Lieblingsschüler Miibl-
bcrgs, bat sich in jungen Jahren als Geologe in Südamerika

betätigt, lcbrte lange Jahre hindurch Naturwissenschaften an

der Zürcher höheren Töchterschule und lebt jetzt in einem Rübe-

stand, der mehr labor als otium sein dürfte. Ernst Ialm-Auberson
lebt als Apotheker in Lenzburg.

Ein paar Worte über die Dahingeschiedenen: Frank Wedekind

ist 1864 in Hannover geboren und starb 1618 in München. Er
ist als Dichter nicht zu übersehen, dürfte aber der Nachwelt in

eben so hohem Maße als Vertreter wie als Kritiker einer etwas

dekadenten Zeit erscheinen. Wir sahen ilm in seinen letzten Lebens-

jähren einmal hier an, Vortragspult der literarischen Gesellschaft:

er las seine dramatische Dichtung Samson vor.
Viktor Ialms Leben erstreckte sich von >86? bis I6?6. Er

war Jahrzehnte hindurch (1860—I6Z6) reformierter Stadt-
Pfarrer von Brngg. Ich erinnere mich seiner als eines liebens-

würdigen Menschen von vielseitigen geistigen Interessen. Der
Humor, den er in seinem Prolog zeigt, ist ihm immer erhalten

geblieben.

Hermann Blattner, 1866 in Schinznach geboren, studierte

Germanistik und promovierte in Leipzig mit einer Dissertation
über die Mundart des Schinznacher Tales. Die Verhältnisse

zwangen ilm dann dazu, auf Pharmazie umzusatteln und die

väterliche Apotheke in Brugg zu übernehmen. Er war zuletzt

Mitglied der Redaktion des schweizerdcntschen Wörterbuches und

erlag leider sllwn 1610 einer Lungenentzündung. Blattner war
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ei» hochbegabter Mensch, seinen Freunden der zuverlässigste

Freund, »ach Art früherer Korps-Studenten zu raschem Znschla-

gen bereit, wenn das Tun der Mensche» nicht seinen Vorstel-
lnngen von dem entsprach, was er fiir recht und anständig hielt.

Fritz Fleiner hat bekanntlich an auswärtigen und schweizeri-

scheu Hochschulen eine glänzende Carrière als Rechtslekrer ge-

macht. Er war zuletzt ordentlicher Professor der Rechtswissen-

schaft an der Zürcher Universität (1915 bis 1956). Fleiner war
vielseitig: die Kunst in ihren verschiedenen Zweigen beschäftigte

ilm, wie er denn, als bevorzugter Schüler EusebinS KaeslinS, ein

treffsicher Klavierspieler war. Er starb in Ascona im Jahr I9?7.
Walter Blnm war durch mehrere Jahre Gerichtsschreiber in

Aaran, dann 'Anwalt in Woblen und Baden. Hier ist er vor

wenige» Wochen ans dem Leben geschieden. Blnm war, wie

Fleiner, ein trefflicher Klavierspieler.
Robert Kaeslin, 1871 in Aaran geboren, widmete sich eben-

falls der Jurisprudenz. Nach kurzer Tätigkeit als Gerichts-

schreiber in Baden trat er 1907 in den Bnndesdienst über und

zwar im Justiz- und Polizeidepartement. Unter Bundesrat Mül-
ler rückte er im Iakr 1918 zum Leiter der Polizeiabteilnng vor.
Er war in der Folge während einiger Jahre deutschsprachiger Vize-
kanzler und wurde 1975 zum Bundeskanzler gewählt. Dieses

'Amt versah er bis zum Frühling >954. Krankheit zwang ihn zum

Rücktritt: er starb noch im gleichen Sommer. Auch Kaeslm
hatte künstlerische Interessen, wie er denn als Student in I. V.
Widmanns Hanse wohl gelitten war.

Eine gewisse Vielseitigkeit und Tiefe der Bildung dürfte im

allgemeinen von denen zu rühmen sein, welche die Kantonsschnlc

in den Iahren besuchten, welche von den erwähnten Prologe» in

die Erinnerung zurück gerufen werden.

H a n s K aeSlin.
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